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„Braucht  es  Kartoffelbrei  auf  einem
Gemälde,  damit  ihr  zuhört?“  Miriam
wird immer lauter, hinter ihr suppt gold­
gelb  das  Püree  vom  Stuckrahmen.
„Überhaupt nicht!“, nölt eine Frau. Ha­
ben es sich Miriam und Benjamin von der
Klimagruppe „Letzte Generation“ etwa
ganz vergebens so unbequem gemacht im
Museum Barberini in Potsdam?

Je eine Handfl�äche hinterm Rücken an
die  Wand  geklebt,  knien  Miriam  und
Benjamin unter dem Gemälde „Getrei­
deschober“  (1890)  von  Claude  Monet.
Später erklären sie ihre Aktion auf Twit­
ter samt Video: „Monet liebte die Natur
und hielt ihre fragile Schönheit in seinen
Werken  fest.  Warum  haben  viele  mehr
Angst davor, dass eines dieser Abbilder
Schaden nimmt, als vor der Zerstörung
unserer Welt selbst?“ Sie fordern von der
Politik  wirksame  Maßnahmen  zur  Be­
grenzung  des  Klimawandels.  Bei  Ma­
dame  Tussauds  ging  es  gleich  weiter  –

quasi  mit  der  Nachspeise.  Dort  haben
Umweltaktivisten  am  Montag  König
Charles  III.  zu  Schokoladenkuchen  ge­
nötigt. Wie die Gruppe „Just Stop Oil“
mitteilte, zerdrückten zwei ihrer Mitglie­
der die Kuchen im Gesicht der Wachsfi�­
gur des 73­jährigen Monarchen, der als
überzeugter  Umweltschützer  gilt.  Die
Polizei meldete insgesamt vier Festnah­
men. Auch in anderen Städten gab es zu­
letzt immer wieder Protestaktionen von
Umwelt­ und Klimaaktivisten.

Auch in der National Gallery in London
hatten  Umweltaktivistinnen  jüngst  das
Gemälde  „Sonnenblumen“  (1888)  des
niederländischen Künstlers Vincent van
Gogh mit Tomatensuppe beworfen und
dabei den Rahmen beschädigt. Eine Kle­
be­Attacke  der  „Letzten  Generation“
auf die „Sixtinische Madonna“ vom 23.
August in der Dresdner Gemäldegalerie
Alte Meister habe ebenfalls Schäden ver­
ursacht.  Die  Kosten  der  Restaurierung
am  betroffenen  Rahmen  beliefen  sich
laut den Staatlichen Kunstsammlungen
Dresden (SKD) auf 3.000 bis 5.000 Euro.

Bob Geldof zeigt volles Verständnis für
die Proteste. „Die Klimaaktivisten haben
zu 1.000  Prozent  recht.  Und  ich  unter­
stütze sie zu 1.000 Prozent“, sagte der 71­
jährige  irische  Rockmusiker  und  Um­
weltschützer  dem  Sender  Radio  Times.
Es sei clever gewesen, das Bild „Sonnen­
blumen“ mit einem Schätzwert von Dut­
zenden Millionen Euro in dem Wissen zu

bewerfen, dass es mit einer Glasscheibe
geschützt ist. „Es ist anstößig, van Goghs
Genie zu zerstören. Das bringt nichts“,
sagte er. Doch so sei die Aktion lediglich
lästig gewesen. „Und lästig ist ganz gut.“

Der  Deutsche  Museumsbund  (DMB)
sieht das freilich anders: „Ein unmittel­
barer Kunstgenuss ist so bald nicht mehr
möglich – da geht es hin“, sagte der Si­
cherheitsexperte des DMB und der Has­
so­Plattner­Stiftung,  Remigiusz  Plath,
der  Deutschen  Presse­Agentur.  „Wir
werden von den Klimaaktivisten instru­
mentalisiert, um Aufmerksamkeit zu er­
regen – auf Kosten des Kulturguts.“ 

Auch einer Museumsfrau dieser Region
wie  Pia  Müller­Tamm,  Direktorin  der
Staatlichen  Kunsthalle  Karlsruhe,  ist
völlig klar, dass die Kunst bei diesen At­
tacken nur ein Vehikel ist. Diese „Form
des Aktivismus zielt weniger auf Zerstö­
rung  als  auf  die  Gewinnung  von  Auf­
merksamkeit. Für die Ziele des Klima­
schutzes sind Attacken mit Kartoffelbrei
und  Tomatensuppe  völlig  untaugliche
Mittel. Das ist eine Form von Lebensmit­

telverschwendung, die die Aktivisten ja
gerade  kritisieren“,  gibt  Müller­Tamm
zu bedenken. Sie  fragt  sich ebenso wie
Stefanie  Patruno,  Leiterin  der  Städti­
schen Galerie Karlsruhe, warum ausge­
rechnet  die  Kunst  das  Mittel  sein  soll,
Aufmerksamkeit zu erzielen.

„Populistischer Blödsinn“, urteilt Oli­
ver Koerner von Gustorf im Kunstmaga­
zin Monopol. Aus seiner Sicht geben sich
die Klimaaktivisten progressiv, doch ste­
cke  dahinter  ein  zutiefst  reaktionäres
Denken.  „Das  Schlimme  daran  ist  der
Vorwurf  der  Dekadenz,  der  hier  der
Kunst  generell  entgegengeschleudert
wird.“  Er  fi�ndet  die  Aktion  „effektlos“
und „hirnrissig“. Denn: „Sie tut so, als
würde sie im Namen der Vernunft han­
deln.  Aber  tatsächlich  ist  sie  genauso
narzisstisch  und  selbstgerecht  wie  die
Öl­Anschläge von Querdenkern und Ver­
schwörungstheoretikern auf die antiken
Skulpturen 2020 auf der Berliner Muse­
umsinsel.“

Klimaschutz ist für Museen längst ein
wichtiges Thema. Wie Müller­Tamm be­

tont, gab es in jüngster Zeit eine Reihe
ernstzunehmender Ausstellungen, in de­
nen  die  Verletzbarkeit  der  Natur  und
Klimafragen über das Medium der Kunst
diskutiert  wurden.  So  zeigte  das  Zen­
trum für Kunst und Medien (ZKM) „Cri­
tical  Zones“,  eine  Ausstellung,  die  sich
mit der kritischen Situation unseres Pla­
neten  auseinandersetzte.  Einen  ver­
gleichbaren  Diskurs  regte  auch  die
Kunsthalle  zuletzt  mit  der  Ausstellung
„Inventing  Nature.  Pfl�anzen  in  der
Kunst“ an.

Zwar ist die Kunsthalle aktuell wegen
Sanierungsarbeiten  geschlossen,  doch
wird der Schutz der Kunst dort wie in al­
len Museen auch nach der Wiedereröff­
nung höchste Priorität haben. Es sind ja
auch  mutwillige  Beschädigungen  be­
kannt. Seien es die Attacken 2020 auf der
Berliner Museumsinsel. Sei es die spek­
takuläre Kunstschändung im Jahr 1977
in Kassel,  als  ein Frührentner vier Ge­
mälde unter anderem von Rembrandt in
der  Gemäldegalerie  mit  Schwefelsäure
bespritzte.

„Der beste Weg ist die Verglasung der
Bilder“, sagt Müller­Tamm. Das entspie­
gelte Glas sei zwar teuer, schütze aber vor
jedweder Form der bewussten oder unbe­
wussten  Beschädigung.  Also  vor  Staub
ebenso  wie  vor  Kartoffelbrei.  Hinzu
kommen  Wachpersonal,  Taschenkon­
trollen und Maßgaben, was ins Museum
mitgeführt werden darf. Hinter Glas sind
die Werke auch in der Städtischen Gale­
rie. Weil dort gerade eine neue Ausstel­
lung  eingerichtet  wird,  ist  das  Sicher­
heitspersonal besonders sensibilisiert. 

„Man fragt sich schon, wie jemand ei­
nen  Kuchen  in  ein  Museum  schleusen
kann“,  sagt  Patruno.  Laut  Barberini­
Museum trugen die Klimaaktivisten bei
ihrer Attacke Umhängetaschen einer in
der  Ausstellung  erlaubten  Größe.  Der
Kartoffelbrei  befand  sich  demnach  in
kleinen Behältern, die auch unbemerkt
hätten am Körper getragen werden kön­
nen.  Das  Potsdamer  Museum  hat  die
Kontrollen jetzt ausgeweitet. 

Doch dies seien ambivalente Maßnah­
men,  gibt  Müller­Tamm  zu  Bedenken.
Besonders  nach  den  Lockdowns  in  der
Pandemie. „Wir Museen sind bemüht, die
Besucher  zurückzugewinnen  und  die
Barrieren  niedrig  zu  halten.  Insofern
wollen  wir  die  Eingangshürden  nicht
vergrößern.“  Sicherheitsexperte  Plath
dazu:  „Hundertprozentige  Sicherheit
haben Sie nur dann, wenn das Werk im
Keller im Depot ist.“

Hilfreich oder Verschwendung: Aktivistinnen haben Vincent van Goghs Werk „Sonnen­
blumen“ (1888) in London mit Dosensuppe beworfen.  Foto: Just Stop Oil/PA Media/dpa
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Die  Schelling  Architekturstiftung  hat
am Mittwochabend im ZKM in Karlsru­
he  den  Schelling  Architekturpreis  und
den  Schelling­Preis  für  Architektur­
theorie vergeben. 

Der  Architekturpreis  ging  an  Sophie
Delhay, den Preis für Architekturtheorie
erhielt Paola Viganò. Beide Preise gehö­
ren zu den bedeutendsten und höchstdo­
tierten in Deutschland. Sie werden alle
zwei  Jahre  verliehen.  Der  Publikums­
preis ging an Summacumfemmer.

Die  Stiftung  wurde  1992  von  Trude­
Schelling­Karrer, der Witwe des Archi­
tekten  Erich  Schelling,  und  Heinrich

Klotz,  dem  damaligen  Direktor  des
Deutschen  Architekturmuseums  in
Frankfurt  und  späteren  ZKM­Grün­
dungsdirektor, gegründet. 

Der  1986  verstorbene  Schelling  hatte
Karlsruhe  mit  Gebäuden  wie  der
Schwarzwaldhalle und dem LVA­Hoch­
haus seine moderne Gestalt gegeben. We­
gen seiner Verwicklungen in den Natio­
nalsozialismus ist er allerdings nicht un­
umstritten. 

Der Festakt im ZKM hatte einen beson­
deren Anlass. Die Stiftung wird 30 Jahre
alt. 1992 erhielt das Wiener Büro Coop
Himmelb(l)au  (Helmut Swiczinsky und

Wolf  D.  Prix)  den  ersten  Architektur­
preis. Für den mit 20.000 Euro dotierten
Architekturpreis  hatte  das  Kuratorium
drei Büros aus Spanien, Frankreich und
Deutschland nominiert.

Sophie Delhay (Paris), LACOL Arqui­
tectura  Cooperativa  (Barcelona)  und
Summacumfemmer  Architekten,  2015
von Florian Summa und Anne Femmer in
Leipzig  gegründet,  präsentierten  sich
mit kurzen Vorträgen der Öffentlichkeit
und der Jury.

Die  Stiftung  hat  den  Preis  in  diesem
Jahr  unter  die  thematische  Prämisse
„Bewohnbarkeit des Planeten“ gestellt.
Damit sollen die gesellschaftlichen und
sozialen Auswirkungen der Corona­Pan­
demie und die Folgen des Klimawandels
berücksichtigt werden. 

Die nominierten Architekten befassen
sich nach Mitteilung der Stiftung seit ih­
rer Gründung mit neuen und innovativen
Formen des Wohnens und liefern eigen­
ständige Beiträge zur Frage des Zusam­
menlebens in der nationalen und inter­
nationalen Debatte. 

Den mit 10.000 Euro dotierten Schel­
lingpreis  für  Architekturtheorie  erhielt
Paola Viganò, Professorin für Urbanistik
und Urban Design an der École polytech­
nique fédérale de Lausanne (EPFL), wo
sie das Laboratoire d’urbanisme (Lab­U)
leitet.  Außerdem  ist  sie  Professorin  an
der Università Luav in Venedig. 

Viganò  beschäftigt  sich  nach  Mittei­
lung der Stiftung theoretisch und prak­
tisch  mit  städtebaulichen  Konzepten
und  misst  sie  an  den  Grundaufgaben
zeitgenössischer Städte: Nachhaltigkeit
und Kulturerhalt.  Ulrich Coenen

Stolze  Preisträgerin: Sophie  Delhay  aus
Paris  Fotos: Artis/Uli Deck

Architekturpreis für Sophie Delhay
Schelling Architekturstiftung zeichnet im ZKM in Karlsruhe das Pariser Büro aus

Publikumspreisträger: Das Büro Summa­
cumfemmer um Florian Summa

Nur sechs Tage nach der Weltpremiere
mit viel Prominenz kommt schon das vor­
läufi�ge Aus  für das neue Ralph­Siegel­
Musical  „'N  bisschen  Frieden  –
Rock'n'Roll Summer“ in Duisburg. Der
Ticketverkauf  lief  nach  einer  Handvoll
Aufführungen  so  schleppend,  dass  alle
noch geplanten Vorstellungen im Okto­
ber und November im Theater am Mari­
entor abgesagt wurden. Die 15 Vorstel­
lungen  im  Dezember  sollen  jedoch  wie
vorgesehen stattfi�nden.  dpa

Siegel­Musical bis 
auf weiteres abgesagt

Jahrhundertealte künstlerische Ausei­
nandersetzungen mit sexualisierter Ge­
walt zeigt das Kölner Wallraf­Richartz­
Museum in einer neuen Ausstellung. Die
öffentliche  Debatte  zu  Machtmiss­
brauch, sexueller Nötigung und Gewalt
sei bisher vor allem mit der Filmindustrie
verbunden  worden,  schreiben  die  Aus­
stellungsmacherinnen.  Weitgehend  un­
bemerkt sei geblieben, dass die Thematik
in der Malerei und der Grafi�k schon seit
Jahrhunderten verhandelt werde – unter
dem Bildtitel „Susanna und die Alten“.
Diese Geschichte aus dem Alten Testa­
ment behandelt das Schicksal der ebenso
schönen wie frommen Susanna, die von
zwei mächtigen Richtern durch Erpres­
sung  sexuell  gefügig  gemacht  werden
soll. Die Ausstellung mit Leihgaben aus
der National Gallery in London, den Uf­
fi�zien in Florenz und dem Musée D'Orsay
in Paris zeigt unter anderem Werke von
Rembrandt,  Eugène  Delacroix  und
Édouard Manet.  dpa

Biblische Susanna 
in der Kunst

Mal sind sie matt, mal glänzend – und
fast immer sind die breiten Streifen auf
den  ungegenständlichen  Werken
schwarz. Mehr als 60 Jahre lang hat sich
der  französische Maler Pierre Soulages
mit  der  Farbe  Schwarz  auseinanderge­
setzt.  Nun  ist  der  Künstler,  der  zu  den
einfl�ussreichsten abstrakten Malern des
20. Jahrhunderts zählt, im Alter von 102
Jahren gestorben.

Seine  minimalistisch­gestischen  Ge­
mälde in Schwarz haben Soulages schon
früh bekannt gemacht. Im Jahr 1948 wa­
ren  seine  Kompositionen  in  der  ersten
Ausstellung  französischer  Maler  in
Deutschland zu sehen. Einzelausstellun­
gen  in Galerien  in Paris, München und
New York folgten. 1955 nahm er an der
ersten  documenta  in  Kassel  teil,  seine
ersten Retrospektiven in internationalen
Museen fanden bereits in den 60er Jahren
statt.

Die  ersten  abstrakten  Kompositionen
sind ab Mitte der 40er Jahre entstanden.
Es sind Darstellungen, auf denen er mit
Nussbeize, einem Material zum Aufpep­
pen  alter  Möbel,  schwungvoll  breite
schwarz­bräunliche  Linien  geschaffen
hat. In diesen Werken benutzte Soulages
die  Farbe  Schwarz  noch,  um  durch  sie
den  Lichteffekt  von  Weiß  und  anderen
Farben zum Ausdruck zu bringen.

Im Jahr 1979 sollte sich das ändern. Er
begann, die Leinwand ganz mit Schwarz
zu bedecken und die Farbe zur Refl�exion
des Lichts zu nehmen. Überdimensionale
Triptychen  und  Polyptychen  sind  ent­
standen,  bei  denen  die  Struktur  der
schwarzen  Farbpaste  das  Licht  modu­
liert. „Outrenoir“, jenseits von Schwarz,
nannte er diese Kompositionen, die seit­
dem seine Arbeit bestimmten und ihn in­
ternational bekannt gemacht haben. Das
sei nicht einfach schwarze Farbe, das sei
Licht, mit dem er male,  sagte Soulages
einmal.

Dabei sind diese Werke eher aus einer
künstlerischen Krise heraus entstanden.
Nachdem er stundenlang vor einer Lein­
wand gestanden und ratlos mit der Farbe
Schwarz  experimentiert  habe,  habe  er
verzweifelt  sein  Atelier  verlassen,  er­
zählte Soulages in mehreren Interviews.
Als  er  später  in  sein  Atelier  zurückge­
kehrt sei, habe sich das Schwarz bereits
über die ganze Leinwand verbreitet.

Schwarz  sei  die  erste  Farbe  in  der
Kunstgeschichte gewesen, erklärte Sou­
lages seine Bildwelt. Mit dem Licht seien
zwar die Farben geboren worden, doch
das Schwarz habe es schon zuvor gege­
ben, so der Maler, der sich auch stets in
Schwarz  kleidete.  Bürsten,  Besen  und
Holzstangen: Soulages arbeitete mit den
ungewöhnlichsten Werkzeugen.

Zu  Soulages’  Gesamtwerk  gehören
auch die berühmten Fenster der Kloster­
kirche  Sainte­Foy  im  südfranzösischen
Conques. 

Soulages wurde am 24. Dezember 1919
in Rodez rund 40 Kilometer von Conques
entfernt als Sohn eines Kutschenbauers
geboren.  Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg
ging er nach Paris. Dort lernte er neben
Hans Hartung und Francis Picabia Ver­
treter  der  amerikanischen  Kunstszene
kennen, darunter Mark Rothko und Ro­
bert Motherwell. Mit seinen schwarzen,
kalligraphiehaften Bildwelten galt er als
europäisches Pendant zu den amerikani­
schen abstrakten Expressionisten.

Der Nachwelt hinterlässt er ein umfas­
sendes Gesamtwerk, das aus über 1.500
Gemälden und mehreren hundert grafi�­
schen Arbeiten bestehen soll. Rund 500
Werke überließ Soulages schon vor Jah­
ren seiner Geburtsstadt Rodez. Der Wert
der Schenkung wurde auf bis zu 80 Mil­
lionen Euro geschätzt und ist heute teil­
weise in dem 2014 eröffneten Soulages­
Museum  zu  sehen,  das  die  Stadt  dem
Meister  der  Farbe  Schwarz  gewidmet
hat.  Sabine Glaubitz

Pierre Soulages gestorben

Meister
des Schwarz 

Wurde 102 Jahre alt: Der französische Maler
Pierre Soulages  Foto: Joel Saget/dpa


